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Auf demFußballfeldschlafen dieKatzen
Kinder der Chlodwig-Schule entwarfen unter Anleitung einer angehenden Architektin ihre Traumschule
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Sind Schulen imKreis Eus-
kirchen eine Problemzone
odereinWohlfühlort?Welche
Herausforderungengiltes für
sie derzeit zumeistern, und
wie steht es umdieDigitali-
sierung an den Schulen?

Undwas ist eigentlich ein
Bündelungsgymnasium?
SindHauptschulen nötig?
Fragen, die die Redaktion in
mehrerenTeilenbeantwortet
unddabei einen größeren
Blick übers Vokabelheft hin-
auswirft. (tom)
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Längere Sommerferien, keine
Hausaufgaben, besser ausge-
bildete Lehrerinnen und Lehrer,
einemoderne Schule, weniger
Mehrarbeit, kleinere Klassen –
dieWunschzettel von Schülern,
Lehrern und Schulleitungen sind
lang und teilweise ein Fall fürs
Christkind.

Manche sollten aber – so bitter
das erscheint – besser heute als
morgenwahrwerden. „Ichwün-
schemir, dass die Toiletten in
der Schule nicht so verschmutzt
sind undwir imKlassenraum
Jalousien haben, die funktionie-
ren, wenn imSommer die Sonne
scheint“, sagt einWeilerswister
Schüler.

AuchandereSchülerberichten,
dass ihre Schulen teilweisema-
rode erscheinen. Aber auch
Schulleitungenwünschen sich
Veränderungen an ihren Schu-
len. „Ichwünschemir eineDach-
und Fassadensanierung – auch
unter ökologischen und ener-
getischenAspekten“, sagt Dr.
Michael Szczekalla, Leiter des
Emil-Fischer-Gymnasiums in
Euskirchen.Mit diesemWunsch
rennt er bei Kollegen und Schü-
lern durchaus offene Türen ein.
SchonwährendderjüngstenPro-
jektwoche beschäftigte sich ein
Teil der Schülerschaft damit, das
„Emil“ grüner zumachen. Dabei
ging es unter anderemauch um
eine komplette Begrünung der
Fassade des EuskirchenerGym-
nasiums.

SeinKollegeMichaKreitz, Lei-
ter desGymnasiumsAmTurm-
hof(GAT),kommteherpathetisch
stattmaterialistisch daher.
„Wenn ichmir als Schulleiter et-
waswünschen darf, dann, dass
wirweiterhin so liebe Kinder ha-
ben“, sagt er. VomSchulträger
seimanhervorragendmit Tech-
nik ausgestattet worden. Da sei
eigentlich keinWunsch offen.
Undda auch bereits dieModer-
nisierung der Aula angeleiert sei,
seimateriell eigentlich alles im
Fluss, sagt der Schulleiter, der
den 60 Jahre alten Aula-Boden
desGATnach eigenenAngaben
in kleinen Teilen –wie Souvenir-
stücke der BerlinerMauer – ver-
kaufenmöchte.

ClaudiaArens, Lehrerin an der
Weilerswister Gesamtschule,
wünscht sich einenmoderneren
Lehrplan – genauwie zahlreiche
Schüler. „Wir lehreneinigeDinge,
die Kinder nicht brauchen, und
wir lernen anderUni Dinge, die
wirnichtbrauchen.Undvorallem
werdenwir nicht auf denBeruf
vorbereitet“, sagt die Lehrerin
aus Keldenich: „Das Bildungs-
system ist 100 Jahre alt und hat
sich nichtweiterentwickelt. Die
Gesellschaft aber allein in den
vergangenendrei Jahren unge-
mein.“ Entsprechendmüsse das
Systemangepasstwerden. Bei-
spielsweise durch das Fach „Fit
forLife“.AufdemLehrplanmüss-
tenHandwerk und Finanzen ste-
hen.Oder auch derUmgangmit
SocialMedia.

Roswitha Schütt-Gerhards von
derClara-Fey-Schule inSchleiden
wünscht sichmehr Platz: „Weil
wirmit demGymnasiumund
derRealschulezweiSchulformen
unter einemDach haben, brau-
chenwirmehr Räume. Aktuell
ist die Technik in der Kunst un-
tergebracht, undwirwünschen
uns einen eigenen Trakt für die
Technik.Wir habenRaumnot
unddurch die Rückkehr zuG9
wird der Platzweniger.“

„Ichwünschemirmehr Zeit.
MehrZeit fürunsere Ideen,mehr
Zeit für Schüler“, sagt Daniela
Müller, Leiterin der Paul-Ger-
hardt-Schule in Euskirchen. Die
Wünsche der Schüler sind in ei-

nemOrdner gesammelt und sol-
len nach undnach abgearbeitet
werden. Sowünscht sich die
Schülerschaft einenBasketball-
korb oder eine Kletterwand.

„Mein ganz großerWunsch ist,
dass die Klassen kleinerwären.
20Kinderwärenein Traum“, sagt
Andrea Cosman, Leiterin der
Realschule in BadMünstereifel.

„Ichwürdemir inmeinerSchule
mehr Aufenthaltsqualität wün-
schen.Was bei bequemeren
Stühlen und Sitzgelegenheiten
anfängt, hört bei einemstabilen
WLANauf. Alle schreiben sich
dieDigitalisierung auf die Fah-
nen, aber an derUmsetzung ha-
pert es immer noch viel zu oft“,
sagt einOberstufenschüler des
Franken-Gymnasiums inZülpich.

„Ganz egoistischwünsche ich
mir einen guten Abschluss. Da
sich an der Schule nicht viel än-
dernwird,bis ich imkommenden
Jahrmein Abitur habenwerde,
hoffe ich, dass die Clique auch
nach demAbi nicht in sich zu-
sammenfällt“, sagt einMarien-
schüler.

AlinaHeuschkel hat vor einem
Monat ihrReferendariatbeendet
und ist nun Lehrerin. „Ich liebe
meinenBeruf“, sagt sie: „Für alle
kommendenReferendarewün-
sche ichmir, dassdieAusbildung
viel realitätsnäher undmanbes-
ser auf denBeruf vorbereitet
wird.“ (tom)

VONKATRIN KRAUSE
• •• • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • •

Kreis Euskirchen. Neun Katzen
ausHolzperlenundbuntenPfei-
fenputzern schlafen in der war-
menMittagssonneaufdemFuß-
ballfeld; auf dem Dach ein Pool
mit Aussicht: So stellen sich die
Grundschüler der Chlodwig-
Schule in Zülpich ihre Traum-
schule vor. Im Rahmen des Jah-
resprojekts „Kunst und Archi-
tektur“ entwarfen die Dritt- und
Viertklässler unter Anleitung
der Architektur-Studentin Vik-
toria Lauff eine Schule, auf die
sie selbst gerne gehen würden –
und das „am liebsten jeden Tag
und sogar in den Ferien“, sagt
Schüler Danny Duschenko.
Dabei sei das von der Stiftung

Ravensburger Verlag geförderte
Projekt „ein kleiner Schutz-
raum“ gewesen, erklärt die
KunstlehrerinLauraFrings.Weil

nämlichnichtnachLehrplange-
arbeitetwerdenmusste.Weil die
Ideen und Wünsche der Schüler
nicht bewertet wurden und sich
auchnicht ineinerNotevon1bis
6 niederschlugen. So konnten
die Schüler ihrer Fantasie freien
Lauf lassen– jede Ideehatte ihre
Berechtigung. Jeder Einfall fand
eine schöpferische Umsetzung
aus Grau- und Sandwichpappe,
Eisstielen, Kerzen, Ästen, Kor-
ken und Farbe. Plastisches Ge-
stalten gehöre nämlich zu den
elementaren kindlichen Aus-
drucksformen, sagt Frings.„Und
am Ende ging es für die Schüler
einfach nur darum, gemeinsam
ein gutes Ergebnis zu schaffen“
– das denkbar beste Modell für
ein Schulgebäude.
In der ersten Phase sammel-

ten die Kinder in einem Brain-
storming Merkmale, die ihre
Traumschule haben sollte: Eine
Cafeteria mit ausreichend Sitz-
gelegenheiten sollte es geben,
genausowieeinenkleinenKiosk
für Snacks in den Pausenzeiten.
Eine Turnhalle sollte entstehen
und ein Raum nur für Kunst, ei-
ner nur für Musik.
Die Gestaltung der Räume

und ihre Lage im Gesamtkom-
plex mussten von den Schülern
argumentativ begründet wer-

den: „Es war also nicht nur ein
buntes Bauen, sondern es hatte
auch einen architektonischen
Hintergrund“, erklärt Lauff.
So setztendieSchülerdieToi-

letten im Lageplan etwa weit
wegvondenKlassenräumen,um
sich beim Toilettengang mehr
bewegen zu können. Alle Klas-
senräume bekamen zudem ei-
nen Nebenraum zum Ausruhen.
Dort könne man in Ruhe lesen,
sagt Suriya Bäcker aus der vier-
ten Klasse. Die Klassenräume
des Schulmodells sind puris-
tisch: Die Wände sind weiß. Die
Kinder haben viel Holz und an-
dere natürliche Materialien für
das Mobiliar verwendet. Beson-
ders auffällig sind die großen
Fenster mit Blick nach draußen.
Es ist ein Blick in die Natur.

„Das Außengelände hat von
den Kindern besonders viel Auf-
merksamkeit abbekommen“,
sagt Lehrerin Frings und lacht.
Außerhalb des Gebäudes ist es
bunt. Die Schule steht auf einer
Grünfläche, überall sprießen
Pflanzen. Einige aus Pfeifenrei-
nigern, andere haben die Kinder
vor der Tür gesammelt. Es gibt
einen Sportplatz, ein Kletterge-
rüst, eine Schaukel, Tiere und
Liegen neben dem Pool auf dem
Dach.
Eins wurde bei der Schulge-

staltung ganz deutlich: „Neben
demLernenbrauchendieKinder
auch eine ganze Menge Bewe-
gung – bevorzugt in der Natur“,
sagt Frings. Drittklässlerin Ela

BesondersvielMühehabendieKindersichmitdemAußenbereich ihrerTraumschulegegeben–Bewegungsmöglichkeiten inderNatursind für
sie genausowichtigwie Ruhepausen zwischen denUnterrichtsstunden. Fotos: Katrin Krause

„Zur Schule geht es mit dem Bus“, erklärt Leonard Holtze – aber mit
einem, der die Schüler direkt vor derHaustür abholt.

Die Serie

Spiel- und Tobemöglichkeiten fin-
detmanaufdemganzenGelände.

Schule 2023
Problemzone oder
Wohlfühlzone?

SuriyaBäcker, 4. Klasse

Grüne Fassade und liebe Schüler – die Wunschlisten sind lang und heterogen

Lehrerin Alina Heuschkelwürde
die Ausbildungmodernisieren.

Laura Frings, Kunstlehrerin

Yildiz ergänzt: „Stehen soll un-
sereSchuledanninItalien.“Dort
sei es warm genug, um in den
Pool zu gehen und auch um viel
Zeit draußen zu verbringen.
Auchüber dasMobilitätskon-

zept haben die Schüler nachge-
dacht: Zwei Busse wird es an der
perfekten Schule geben. Und die
haltennichtanHaltestellenweit
entfernt von ihrer Wohnung,
sondern holen sie direkt vor der
Haustür ab, erklärt Leonard
Holtze aus der vierten Klasse.
Und nach der Schule bringen die
Busse alle Kinder wieder nach
Hause.
DerAlltag inderTraumschule

der Kinder ist dem an ihrer
Grundschulenichtunähnlich.Es
gibt zum Beispiel die Fächer
Kunst, Musik und Mathe. Aber
die Unterrichtsstunden sollten
nur 35 Minuten dauern. Mehr
Pausen sollte es geben. Pausen,
in denen die Kinder sichmit den
Tieren auf dem Schulgelände
oder mit Spielen beschäftigen
können.
„Ich würde ein Fach erfinden,

das ich ’Ausruhen’ nennen wür-
de“, sagt Suriya Bäcker. Die an-
deren Kinder nicken. Wenn es
genugAuszeitengibt, dannkön-
ne so ein Schultag auch länger

Laura Frings, Kunstlehrerin

sein, schlägt Danny Duschenko
vor. Er hat eine Liste mit Schul-
zeiten erstellt. In der Traum-
schule sollte man laut ihm den
ganzen Tag sein dürfen–„bis 21
Uhr, dann sollte man schlafen
gehen“. Er stelle sich den Schul-
alltag dann „ein bisschen wie in
einem Internat“ vor. Er hatte so-
gar vorgeschlagen, in dem Mo-
dell Übernachtungsmöglichkei-
ten zu bedenken.
Auf dem Lehrplan sollten au-

ßerdem mehr Experimente und
Praktika stehen, sagt Nils Schä-
fer aus der vierten Klasse– eben
ganz echte Erfahrungen. Er
selbst interessiere sich zumBei-
spiel für die Arbeit in einem
Bergwerk. Suriya Bäckermöchte
mehrüberdasGärtnernerfahren
–umdasGelerntedanndirekt im
eigenen Schulgarten auszupro-
bieren.

Ichwürde ein
Fach erfinden,

das ich ’Ausruhen’
nennenwürde

Das
Außengelände

hat von den Kindern
besonders viel
Aufmerksamkeit
abbekommen

Neben dem
Lernen brauchen

die Kinder auch eine
ganzeMenge Bewegung
– bevorzugt in derNatur


